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Tätertypen und mehr  

In der Kriminologie gibt es 

verschiedene Tätertypen, die 

versuchen, kriminelles Ver-

halten systematisch zu erklä-

ren und einzuordnen. Diese 

Typisierungen basieren auf 

psychologischen, soziologi-

schen oder biologischen An-

sätzen und dienen dazu, Tä-

ter besser zu verstehen und 

ggf. wirksamer zu behandeln 

oder zu resozialisieren. Die wichtigsten Tätertypen sind von mir 

kriminologisch eingeordnet grob skizziert dargestellt in die bei-

den Hauptgruppen:  

1. Gelegenheitstäter (ca. 90 % aller Täter) oder auch Situati-

onsstäter, der meist spontan handelt und die günstige Gele-

genheit situativ nutzt. Das Motiv ist vorrangig Bedürfnisbefriedi-

gungen und er ist daher vorrangig im Bereich Diebstahl, Ein-

bruch oder kleinere Delikte tätig. Die größte Zahl der polizeilich 

ermittelten Täter sind Gelegenheitstäter. Sind oft sozial schwach 

und auch in Brennpunktvierteln aufgewachsen. Haben meist 

eine geringe Beschwerdemacht, Sozialisationsdefizite und ge-

ringe Befähigung zum planvollem Handeln. Haben relativ oft 

Nähe zu Drogen bzw. auch Drogenszene.    

2. Intensivtäter (bis zu ca. 10 % aller Täter), auch Gewohn-

heits-, Serientäter bzw. organisierte Täter (früher als Berufs-

verbrecher bezeichnet) sind stark kriminalitätsbelastet. Begehen 

bereits in der Jugend viele Straftaten in kurzer Zeit. Sind meist 

in Brennpunktvierteln, mit sozialer Benachteiligung aufgewach-

sen oder dort sozialisiert. Oft gewissenlos mit kaum vorhande-

ner Hemmungsdominanz. Hohe Beschwerdemacht. Planen ihre 

Taten strategisch und professionell mit dem Ziel der Gewinnma-

ximierung. Sind vorrangig in der organisierten Kriminalität oder 

Wirtschaftskriminalität tätig. Begehen regelmäßig Straftaten und 

Kriminalität ist Teil ihres Lebensstils. Sind oft in Kriminalstatisti-

ken erfasst als „Mehrfachtäter“. 

Darüber hinaus gibt es noch Zuordnungen, die irgendwie mit 

ihren wesentlichen „Merkmalen“ zwischen den beiden Haupt-

gruppen liegen, da sie diesen nicht eindeutig zugeordnet wer-

den können. Ich denke da an Affekttäter, an psychopathische 

Täter bzw. Täter mit Persönlichkeitsstörungen, ideologisch 

motivierte Täter und Sexualstraftäter und auch den Tätertyp 

„stille Wasser“. Diese sog. „Mischtypen“ haben in unter-

schiedlicher Ausprägung beispielsweise eine geringere Empa-

thie, ein hohes Maß an Manipulation, fehlendes Schuldbewusst-

sein und haben oft auch spezielle (z.B. sexuelle) Neigungen und 

beispielsweise auch oft „verdrehte“ politische, religiöse oder 

fanatische Weltanschauungen.  

Über „Stilles Wasser“ zum sogenannten „stillen Täter“  

Die thematische Redaktionsvorgabe „Stilles Wasser“ führt zur 

Redewendung „Stille Wasser sind tief“. Diese beschreibt zu-

gleich Menschen, die auf den ersten Blick ruhig oder zurückhal-

tend wirken, aber in Wirklichkeit über verborgene Talente, Ge-

danken oder Absichten verfügen. Sie erinnert daran, dass der 

äußere Eindruck täuschen kann und es sich lohnt, genauer hin-

zusehen, um die Tiefe einer Person wirklich zu erkennen, im 

positiven wie auch im negativen Sinne.   

In Bezug auf Kriminalität kann diese Redewendung darauf hin-

deuten, dass scheinbar unauffällige Personen zu unerwarteten 

oder sogar gefährlichen Handlungen fähig sein können. Psycho-

logisch betrachtet können stille oder überangepasste Men-

schen, die ihre Emotionen unterdrücken, unter bestimmten Um-

ständen impulsiv oder aggressiv reagieren. Dies kann insbeson-

dere dann der Fall sein, wenn sie nie gelernt haben, mit Gefüh-

len wie Wut oder Frustration umzugehen. In der Kriminalliteratur 

und -psychologie wird daher oft betont, dass Menschen mit ruhi-

ger Fassade nicht unterschätzt werden sollten, da sie komplexe 

innere Welten verbergen können, die unter bestimmten Bedin-

gungen zu unerwartetem Verhalten führen können. 

Der Tätertyp „stilles Wasser“ ist keine offizielle kriminologi-

sche Klassifikation, aber ein umgangssprachlicher Ausdruck, 

der auf bestimmte Täterpersönlichkeiten zutrifft. Sie werden 

häufig mit folgenden wesentlichen Merkmalen und psychologi-

sche Eiordnungen assoziiert: In der Außendarstellung: Ruhig, 

freundlich, kontrolliert, oft beliebt oder zumindest unauffällig im 

sozialen Umfeld, erweckt nicht den Eindruck von Gefährlichkeit. 

- Oft Doppelleben: Führt ein scheinbar normales Leben; hat im 

Verborgenen: sexuelle Gewalt, Missbrauch, Tötung, sadistische 

Fantasien; häufig sehr gute Tarnung durch berufliche oder sozi-

ale Stellung. 

- Innere Dynamik: Unterdrückte Aggressionen, Fantasien oder 

Zwangsvorstellungen, mangelnde Empathie, teils narzisstische 

oder sadistische Persönlichkeitszüge. Ist ein oft kontrollierter 

Täter; plant Taten präzise, keine Affekthandlungen. 

- Psychologische Einordnung: Sexuelle Devianz (z. B. Pädophi-

lie, Voyeurismus, Sadismus), narzisstische oder antisoziale Per-

sönlichkeitszüge, zwanghafte Persönlichkeitszüge (Ordnung, 

Kontrolle, Doppelleben); teilweise hochintelligente Täter, die ihr 

Umfeld manipulieren können. 

In der Realität, Kriminologie und Kriminalistik tauchen genau 

solche Personen immer wieder auf, oft in besonders schockie-

renden Fällen. 

In Deutschland bewirkten beispielsweise neben dem Fall des 

Kirmesmörders Jürgen Bartsch 1966/67 der Fall des in seiner 

Umgebung als freundlich und hilfsbereiter bekannten Magnus 

Gäfgen im Jahre 2002 Aufsehen. Sein Engagement in der Kir-

chengemeinde und sein Studium der Rechtswissenschaften 

verstärkten das Bild eines vertrauenswürdigen jungen Mannes. 

Um seinen aufwendigen Lebensstil zu finanzieren, entschloss 

sich Gäfgen zur Entführung des elfjährigen Jakob von Metzler. 

Er lockte den Jungen unter einem Vorwand in seine Wohnung 

und tötete ihn dort. Anschließend forderte er von den Eltern des 

Opfers ein Lösegeld von einer Million Euro. Mit der Maske des 

Normalen verkörperte Magnus Gäfgen den Typus des „stillen 

Täters“: Nach außen angepasst, innerlich jedoch von tiefgrei-

fenden Konflikten und kriminellen Energien geprägt.  

Kriminologische, kriminalistische und präventive Relevanz 

Täter vom Typ „stilles Wasser“ sind besonders gefährlich, weil 

sie schwer zu erkennen sind (hohe Dunkelziffer), gezielt Ver-

trauen aufbauen (z. B. im gemeinschaftlichen Umfeld), ihre Ta-

ten oft lange planen und perfektionieren und solche nicht impul-

siv oder auffällig, sondern strategisch, kontrolliert und manipulie-

rend geschickt tarnen. 
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